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Aber da krampen die zitternden Hände der Frau noch ein¬
mal im Geldbeutel . Es war sicher VaS Letzte , was sie berauS «
brachten , und legten mir zwanzig Pfennige auf den Tisch . Ein
dem Weinen nahes Mutlerauge schaute mich an . Welche Weit
von sorgender Liebe darinnen lag , vermag ich gar nicht zu schil¬
dern . Eine mühsam ringende Stimme aber sagte mir : „DaS
ist für Sie , Frau 'ein , und . . nicht wahr . . \ a, Sie find auch
lieb zu unserm Dorle . . .

"
„ Aber liebe Krau .

" ' Ich faßte die barte Hand und kämpfte
selbst mit den Tränen . „ Nein , das behalten Sie ja für sich.
Sie sollen sehen , wenn das fremde überwunden ist. dann wird
Ihr Dorle nirgends lieber hingehen , als in den Kindergarten .

"
Sie nahm aber ihre zwanzig Pfennig um keinen Prei4

zurück. Ick holte ein - schone Puppe aus dem Schrank und
Dorle , geblendet von der wunderbar wirklichen Nähe eines sol¬
chen Spielzeugs , glitt dom Schoß der Mutter und trippelte zu
mir . Da erhob sich die Frau und eilte fort .

Es ist schon lang - her . DaS Dorle ist vielleicht selber scbon
Mutter . DaS Dorle preist vielleicht wie andere die alte Zeit ,
da man für 20 Pfennig ein Abendeffei bekam . Das Dorle schilt
dielcicht auch auf heute . Schon möglich. Mir sind aber die
2Y Pfennig , die mir seine Mutter zuschob, ein unvergeßliche -
Erlebnis geblieben . Sie sind die Quittung , die eine Mutier
vor zwanzig Jahren ouSstelOe und ich fragte mich : mit welchem
Rechte fechten wir heute das Ringen an , da wir nichts als Trüm .
mer haben .

Aus Wett und Wissen
Der verspätete Fahndungsbrief . Dem hockaffiziellen

»Polizeianzeiger der k. k. Polizeidirektion Prag " passierte vor
20 Jahren ein arger Reinfall . In der am 3 . Juli IVOS erschie¬
nenen Nummer dieser an alle Polizei - und Gendarmeriebehor -
den der Welt verschickten FahndungSbkätter befand sich, wie die
»Wiener Arbeiter -Z- iiung " mitteilt . un .b? r den in dreier Nummer
veröffentlichten Steckbriefen auch folgender Haftbefehl : „Kai¬
ser Wilhelm (Sobn des in Charlottenburg bei Berlin inter¬
nierten Kaisers Friedrich ), der seinerzeit in der Irrenanstalt
des Professors Buclow interniert war , ist vor einigen Wochen von
dort entwichen und in Marienburg unter Anfällen von
Rydewut gesehen worden . Rach demselben ist eifrigst zu
fahnden und ein positives Resultat ander bekannt zu geben .
K . k. Polizeidrrektion Prag .

" Dieser Kaiser Wilbelm , der in
Marienburg unter Anfällen von Redewut gesehen worden war ,
war niemand anders als der verflossene deutsche Kaiser Wil¬
helm II . , der tatsächlich einige Wochen vorher in Marienburg
S
eine berüchtigte Rede gebalten hatte . Als die Prager Polizei,«
irektion erkannte , welches Mißgeschick ihr da passiert ist, war eS

schon zu spät . Denn das Amtsblatt , das diese saftige Majestäts -
bekeidigung enthielt , war bereits an alle Aemter der Welt ver¬
schickt worden . Daran vermochte auch der Urlaub nichts mehr zu
andern , den der Leiter des Polizeianzcigers antreten mußte
und von dem er nicht mehr wiederkehrte . Auch der Wechsel in
der Leitung deS Blattes konnte das Geschehene nicht mehr unge¬
schehen machen . 16 Jahr « später , im November 1918, i-st jener
Kaiser Wilhelm tatsächlich ein Flüchtiger geworden , dessen
Auslieferung und Verurteilung von den Siegerstaaren verlangt
wurde .

Zu Futz von Texas nach Reuhork . Mr . R . Parkinson ,der in diesen Tagen an Bord -eines amerikanischen Schiffes , das
von Neuhork nach . Hamburg fährt , in Southamton angekomnren
ist, um feine in der Grafschaft Lancashire gelegene Vaterstadt1 Bolton zu besuchen , darf sich rühmen , eine Strecke von rund' 16 000 Kilometern zu Fuß zurückgelegt zu haben . Ter 40jährige
Herr ist vom El Paso in Texas nach Reuyork gewandert , um
hier an Bord eines Schiffes zu gehen , das ihn nach Southampton
brachte . Parkinson , der durch einen Unfall seiwen reckten Arm
verloren hat , schob auf der Wanderung mit der Linken einen
weirädrigen Karren vor sich her , auf dem sich sein Lagerzeug
efand . Man weiß noch nicht , ob er den Weg von Southampton

nack Bolton wieder auf Schusters Rappen machen wird , oder ob
ihm der „ Katzensprung " die Mühe nicht lohnt .

Die AuSbefferyng des EifeltrrrmeS . Der Eifelturm ist
stark reparaturbedürftig geworden , da seit nahezu acht Jahren
an dem großen Eisenbau keine Ausbesserungen vorgenommen
worden sind . Namentlich die Farbe der Eisenbalken hat sehr
gelitten , und viele Teile sind bereits stark angerostet , so daß die
Gefahr besteht , daß einzelne Träger die aufgebürdete Last nicht
mehr halten können . Für den Anstrich deS Turmes werden ins¬
gesamt 80000 Kilogramm Farbe erforderlich sein , die sich auf
einen Flächenrauin von 150000 Quadratmeter verteilen . Die
Erneuerungsarbeiten sollen :m kommenden Frühjahr begonnen
werden . DaS Restaurant , das sich in einer der oberen Galerien
befand , wird wieder eingerichtet , und vor allem soll eine große
Lichtanlage installiert werden , die den Eifelturm nachts m
voller Größe erstrahlen läßt .
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Lilben -Kreuzratsei
Wenn aus Deinen beiden Ersten hold ^
Die anderen Zwei zu mir herüber gleiten , '
Tausch ich für der Erfindung sel'ge Freuden
Nicht Rang und Ehre , Thron und Gold ;
Mit Dir beglückt, in seligem Verein
Wird mir mein Leben dann das Ganze sein .

Karl Knapp Karlsruhe .
Palindrom

Ich fließ ' in deutschen Gauen ,
Werd ' vorwärts ich genannt ;
Rückwärts kannst du mich schaue »
Im fernen Mohrenland .

- Rätsel
Flichst du der Stadt ein Zeichen ei ».
Gibt es ein ho.des Mägdelein .

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 52 . Woche

Uhrenrätsel : Erster Januar .
BirreckrStsel : Silvester .
Buchstabenrätsel : Hast , Afst , Nilpferd , Aal , Hund , Schlange ,

Maus , Jaguar , Ratte , Hamster , Tiger = Heil Neujahr !
Ausschalträtsel : Glucke, Schnecke, Laufbursche = Glück aufk
Richtige Lösungen sandte » ein : Karl Daferner , Luise Da¬

ferner , Hella Daniel , Berthold Barth , Max Größer , Frau
Martha Günther , Fritz Steinebrunuer , Karlsruhe ; H. Betz, Söl¬
lingen ; Emil Engel , Grötzingen .

*

Witz und Humor
Auf der Geschäststour . „Gestatten Sie : Emil Meher in

Damenunterröcken .
" — „ Sehr .angenehm . Mathilde Lehmann

in Herrenwäsche . "

Schielende Primadonnen . In dänischen Blättern sucht eine
Filmgesellschaft „'eine schielende Dame , eine stark schielende
Dame und eine einäugige Dame ". Dieser Film mutz eine
wahre Augenweide werden !

Beim Zahnarzt . „Ich muß Ihnen zwei neue Kronen ein «
sehen .

" — „Hm — wenn Sie meinen , daß sich das mit unserer
republikanischen Verfassung verträgt ? "

Unschuld . Eine Schneidermeistersgattin ist wegen Gewalt¬
tätigkeiten angeklagt . Richter : „Sie sollen Ihren Mann arg
zugerichtet haben . Ist das richtig ? " Angeklagte : „Ich Hab'
damals nur in meinem Zorn sein ' Winterrock um die Erd '

' baut .
" Der Mann als Zeuge : „Ja , aber wie ich ihn ang ' habt

ab ' l " („Die Muskete .
" )

Abfuhr . „ Herr Rechtsanwalt , ich komme, um eine Frage
zu stellen . Eine Frage kostet doch wohl nichts ? " — „Nein , aber
die Antwort !

" ( „Der Brummer .
")

Im Wirtshaus zur „Feine « Kost" . „Herr Ober , das ist
wohl Beefsteak a la Nordpol ?" — „Wieso , mein Herr ? " —*
„Weil eS so schwer zu entdecken ist .

"
_ _
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Wann, Bruder . . . ?
Don Walther Victor *)

Es kann nicht sein , daß unser Los
an Not uns immer bindet :
einmal erhebt sich, ewig groß , < /
das Recht und überwindet

die Last der Zeit , die uns bedrängt ,
die Knechtschaft hat ein Ende ,
dann sind wir nicht mehr eingeengt
in rauchgeschwärzte Wände , v
wir treten Mann an Mann heraus ,
heraus aus unserm Sklavenhaus ,
zu neuem Schasfensbunde : :

zum Wohle aller alle wir . —
' Wann , Bruder , dringt zu dir und mir

die frohe Zukunstskunde ?
*

1 Aus dem Buche »Neuer Frühling
", Parteiverlag

Auer u. Co . , Hamburg .

Der Schuster und der Gottseibeiuns*)
Skizze von Nikolaus Osterroth

Jugend kennt keine Tugend . Selbst nicht . Wenn sie in
einem katholischen Jünglingsverein vor dem Teufel behütet
wird . Wobei aber stark zu bezweifeln ist , ob die Pflege der
Jugend überhaupt zu den Ausgaben klerikaler Jünglings¬
erziehung gehört . Der Klerikalismus katholischer Prägung
läßt den lieben Leutchen vielmehr einen recht weiten Spiel¬
raum im Bereich der Sünde , wenn sie nachher nur wieder
„stramme Katholiken " sind . In mein Noviziat im katholi¬
schen Jünglingsverein fallen daher auch die tollsten Streiche
meines an „Sünden " reichen Lebens . Nach den Versamm¬
lungen muß man doch auch noch etwas zu tun haben , und
wenn ein Haufen gleichaltriger junger Menschen zusammen
ist , tauchen die verschiedensten Pläne zu Abenteuern auf .
Die geplünderten Obstbäume , die ausgehobenen Hühner «

. nester , und dergleichen Alltäglichkeiten jeder Lausbubenzeit
darf ich wohl mit dem Schleier christlicher Nächstenliebe zu «
decken, zumal sie ja längst gebeichtet und vergeben sind .

Mit der gottgewollten Obrigkeit lag ich trotz meines
Autoritätsglaubens immer in Konflikt . Maa sein , daß
dies erbliche Belastung war , weil mein Vater anno 49 als
Tambour der Obrigkeit so greulich den Marsch getrommelt
hatte . Am meisten hatte der nächtliche Vertreter unserer
Dorfregierung unter meinem aufrührerischen Geist zu lei¬
den . Er war so anmaßend , unser nächtliches Treiben unter

( seine Kontrolle zu nehmen , und das konnten wir uns doch
nicht gefallen lassen .

> Der Nachtwächter , der sein außerdienstliches Leben als
Flickschuster fristete , war ein origineller Kauz . Den Feld -
zug von 1870/71 hatte er insofern mit Ehren mitgemacht ,
als er als bayerischer Jäger in der Nacht vor der Schlacht
von Weißenburg beschmort in eine Mistgrube gefallen war
und den Fußknöchel gebrochen batte , woraus er die Berech¬
tigung ableitete , die Erstürmung des Gaisberges als die
größte Heldentat der Kriegsgeschichte zu preisen . Dies tat
er allw öchentlich von Sonntagnachmittag bis Montagnacht .
* * ) Aus den im Vorwärts -Verlag (Berlin ) erschienenen Jir «
genderinrrerunyen des Bergarbeitersührers Nik. Osterroth . ^

Er machte dann die Runde in allen dreizehn Wirtschaften
des Dorfes und sang in einemfort das schöne Lied : „O .
Weißenburg du stolze Aeste . . ." Da er als Schuster über
ein ausgezeichnetes Sitzfleisch verfügte und sein patrioti¬
scher Gesang stets die ganze patriotische Jugend um ihn
scharte, brauchte er zur Rundfahrt sechsunddreißig Stun -j
den . Sein Nachtwächterhorn führte er Sonntags und ;
Montags stets mit sich, weil er voraussichtlich nicht mehr
nach Hause kam. Wenn dann die Feierabendstunde nahte ,
riß er sich rückhaltlos aus den Armen seiner patriotischen
Freunde los und erklärte nach Leerung seines Maßkruges : -
„Meine Herren , es ist Feierabend !- Jnr Namen des Ge¬
setzes fordere ich Sie auf , daS Lokal zu verlassen und friede
fertig nach Hause zu gehen ." Hierauf begab er sich auf bit
Straße , blies elfmal tututut und sang zum Steinerwei -
chen : „Hört , ihr Heide , und laßt euch sagen , die Glock hak
elf geschlagen .

" Und nun zog er durch das Dorf und hielt
mit fürchterlicher Strenge Ordnung , wobei ihm die liebe .
Jugend mit allerlei Schabernack nachtrottete . Zuweilen
kam es vor , daß man ihn rvährend seiner patriotischen Er - ,
zählungen . in die er immer ganz vertieft tvar , so daß er
Hören und Sehen vergaß , an den Tisch band , und wenn er '
dann Feierabend gebot und zur Tür hinauswollte , riß er .
die ganze feuchte Herrlichkeit um , wobei es oft stürmisch !
zuging , rveil er allen Ernstes den Wirt verhaften wollte !
N-egen „Hehlerei ". j

Einmal hatte er ein fürchterliches Erlebnis . In seiner
Nachbarschaft wohnte ein Jude , der einen gelvaltigen Zucht <-
ziegenbock mit ein paar achtunggebietenden Hörnern hielt )
Der Nachttvächter war wieder einmal in seiner patriotischer '

Bockbierstimmung und hatte unterwegs zahlreiche Verhaft
Lungen vorgenommen . Leider gelang es ihin nie , einen !
seiner Verhafteten dem rächenden Arin der Gerechttgkeit zu

'

überliefern , weil sie immer ausrissen und er nach Absolvie¬
rung so anstrengender Bierreisen seine eigene Frau nicht

'

mehr kannte . Während seines Feldzuges gegen die Stören
nächtlicher Ruhe hatten ihm nun einige jugendliche Der -!
ehrer den Ziegenbock in den Hausflur gesperrt . Ahnungs -
loS machte die nächtliche Obrigkeit die Tür auf und der- !

' schloß sie hinter sich, als der gehörnte Hausfriedensbrecher¬
plötzlich meuchlings auf ihn losstürzte und seine Kehrseite !

- bearbeitete . Der Nachtwächter vermutete Einbrecher , drehte '
sich um und schrie mit sck-reckeinflößender Stimme : „Haltt ^
Wer da ? " worauf der Gehörnte auch seine Vorderseite ir«
Arbeit nahm . Wohl oder übel rnußte die Obrigkeit nach
erfolgter dreimaliger Mahming die Waffe gebrauchen , was ,den Eindringling nur um so aufrührerischer machte , lväh ^rend der Nachtwächter in eindringlichen Tönen Vorstellun¬
gen erhob über „Widerstand gegen die Staatsgewalt "/
„Hausfriedensbruch " und dergleichen . jj

Mittlerweile war des obrigkeitlichen Schusters bessere
Hälfte von dem Tumult vor ihrer Tür aufgewacht , undj
da sie annahm , daß ihr treuer Gatte in einem gefährliches
Kampf mit einem Einbrecher verwickelt sei , beivaffnet . sie
sich mit der Feuerzange und öffnete die Tür . Da stand '
sie nun inr Hemd , in der vollen Beleuchtung des Mondes )
der hell durchs Fenster schien . Der Gehörnte aber sah jetzt
einen Auslveg und rannte die tapfere , ohnmächtig hin¬
sinkende Schustersgattin über den Haufen . Mit verzwei¬
feltem Sprung wollte er durchs Fenster setz.en , aber auch
seine revolutionäre Kraft war erschöpft , und er blieb im
Holzrahmen hängen . Nunmehr aber geriä der obrigkeit¬
liche Schuster erst ordentlich in die Wut , . weil er die We «
sensart seines Gegners kannte , und als draußen auch noch
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vielstimmiges Hohngelächter erscholl, durchschaute er den
Zusammenhang der Sache. Ter im Fenster stieß ganz
unartikulierte Laute aus . so daß die Schustersgattin , die
gerade ins Leben zurückzukehren begann , zu der Ueberzeu-
gung kam , der leibhaftige Gottseibeiuns habe ihrer Be¬
hausung eine Visite abgestattet . Inzwischen hatte der
Schuster , den gezückten Säbel in der Faust . die Haustür
aufgeschlossen , um die Autorität einer hohen Obrigkeit
gegen die lachenden Urheber des Frevels mit Nachdruck
geltend zu machen . Tie Frau Sckmsterin aber , in ihrer
Angst vor dem Gottseibeiuns , getraute sich nicht , allein
in der unheimlichen Wohnung zurückzubleiben und klam¬
merte sich in ihrem lufttgen Nachtkostüm mit Leibeskräften
an ihr zur Tür hinausstürzendes Ehegesvons.

Draußen aber waren während des Kampfes im Haus¬
flur ein Dutzend Hände beschäftigt gewesen , um die aus

' sechs Holzschwellen geschichtete Treppe zu entfernen und
durch eine bis zum Rand gestillte riesige Wasserbütte zu
ersetzen.

Als nun der Schuster beim Oeftnen der Tür die Ge¬
stalten der mutwilligen Lausbubenschar erblickte, die da-

- vor.stob wie ein Schwarm frecher Spatzen , untersuchte er
gar nicht erst die Beschaffenhit der Treppe , machte viel¬
mehr , unterstützt von dem „Nachdruck" seiner schutzsuchenden
bessern Hälfte , einen tüchtigen Sprung , der auf das Leben
und Tod verbundene Paar in die Wasserbütte beförderte.
Wenngleich der Inhalt der Bütte küblend auf die Phantasie
der unfreiwilligen Badegäste einwirkte, konnte es die Frau
Meisterin doch nicht unterlassen , ein Mark und Bein er¬
schütterndes Geschrei auszustoßen . Von allen Seiten eilte
nun die ohnehin durch die Hilferufe des Bocks längst auf¬
merksam gewordene Nachbarschaft herber, was der züchttgen
Schustersgattin in Anbetracht ihres leichten Kostüms noch
schmerzlicher war - als die vorausgegangenen Heimsuchun¬
gen. Der Schuster seinerseits begriff gleichfalls, was er
der Ehre seines Hauses schuldig war und suchte die hilfs¬
bereiten Samariter mit Waffengewalt auseinanderzutrei¬
ben , ein Vorhaben , das nicht wenig zur Verbreitung feines
Heldenruhms am nächsten Tage beitrug .

Leider liebt es die Welt , da8 Strahlende zu schwärzen .
Statt daß dem biedern Sicherheitswächter für bewiesene
Tavferkeit das Verdienstkreuz angebängt worden wäre ,
mußte er obendrein noch acht Tage brummen , weil er im
letzten Akt der Begebenheit seinen Gefangenen im Fenster¬
rahmen noch vom Leben zum Tode befördert und überdies
versucht hatte , die sterblichen Ueberreste seines zur Strecke
gebrachten Gegners als Jagdbeute beiseite zu schaffen.

Der Schatzgräber von Troja
Zu Heinrich SchlicmannS IM . Geburtstag am 6. Januar 1922

Von Dr . HanS Rohden
Der Lebensweg vieler großer Männer führte aus den nie¬

dersten Tiefen zu den steilsten Höhen hinauf , zu Ruhm , Ehre
und Ansehen. Auch die Schicksale des Schatzgräbers von Troja ,
Heinrich Schlicmann , waren die gleichen ; er brachte es vom
kleinen Krämcrlehrling zü einem berühmten und hochgeachte¬
ten Altertumsforscher , der aber am Schluffe seiner Forschcr»
lätigkeit all die kostbaren Schatze , die einen ungeheuren Reich-
ium . repräsentierten , unentgeltlich in die Hände seines Volkes
gab. Er geizte nicht danach , daß auch noch nach seinem Tode
sein Werk, an das er sein Wollen , seine Arbeit und sein Ver¬
mögen gesetzt hatte , ihm allein als Eigentum verbleibe, sondern
übergab es noch vorher der Allgemeinheit, der er es zum freien
Genüsse überantwortete .

Diese Selbstlosigkeit ziert diesen Mann , er verdient eS, sei¬
ner heute zu gedenken , ung es verlohnt sich, in dieser Zeit des
Eigennutzes seinen Lebensweg zu betrachten.

Heinrich Schlicmann wurde als Sohn eines Pfarrers zu
Heu-Bukow , einem kleinen Städtchen in Mecklenburg- Schwerin ,
geboren. Der Volksabcrglaube erzählte sich m .seiner Heimat
von einer silbernen Schale, die in einem Teich versunken, und
einer goldenen Wiege, die in einem verfallenen Turm vergra¬
ben , und es verlangte ihn schon damals als kleinen Buben , diese
Schätze zu heben . Als ihm der Vater später von dem Unter¬
gang von Hevkulanum und Pompeji erzählte , beneidete er die
glücklichen Menschen , die dort Ausgrabungen Vornahmen. Am
meisten fesselten ihn aber die Homerischen Helden und der Tro -
sonische Krieg . In seinen Träumereien erstand ihm diese sa¬
genhafte Stadt und er versicherte seinem Vater , daß er sie aus »
- raben werde.

Aber bis dahin sollte eS ein weiter Weg sein. Mit 14 Iah » .ren kam er in Fürstenberg zu einem Krämer in die Lehre.Wenn man dies mecklenburgische Städtchen von heute kennt,kann man leicht ermessen , welch armseliges Kaufmannsleben
eS damals gewesen sein mag. Unser Heinrich fegte den Laden
aus und verkaufte Häringe , Branntwein , Milch, Salz und
Zucker . Eines Tages kam ein verkommener Betrunkener in den
Laden feines Herrn , der ihm auf griechisch einige hundert Verse
Homers vortrug und für jeden Schnaps , den er ihm kaufte,von neuem anhub . Schlicmann verstand die Sprache nicht , war
aber von ihrem Glanz entzückt . Vielleicht wäre er dennoch der
kleine Schubladenschieber geblieben, wenn ihn nicht ein Unfall
aus dieser Laufbahn geworfen hätte . Beim Aufheben eines
schweren Fasses verletzt, konnte er die Kausmannsarbeit nicht
mehr bewalligen , wanderte nach Hamburg und vermietete sich
auf ein kleines Segelschiff. Um sich eine Schlafdecke zu ver¬
schaffen , verkaufte er seinen einzigen Rock und fuhr mit der
„Dorothea " nach Venezuela , die aber bloß bis tn die Nähe von
Holland kam , wo sie unterging . Die Mannschaft wurde ge¬rettet und am andern Tage fand Schliemann seinen kleinen
Koffer mit den zwei Hemden am Strande angeschwemmt.

Mit diesen zwei Hemden, aber ohne Rock, kam er nach Am¬
sterdam , wo er eine Anstellung als Comptoirbote erhielt . Für
sein geringes Entgeld nahm er zuerst Stunden bei einem
Schreiblehrer , dann lernte er englisch, darauf französisch, und
weiter holländisch , spanisch , italienisch, portugiesisch , rückte vom
Laufburschen zum ersten Korrespondenten auf , lernte ohne Leh¬
rer russisch und wurde von seinen Prinzipalen als Handelsagent '
nach Petersburg und MoÄau entsandt . Hier legte er den
Grund zu seinem nicht unbedeutenden Vermögen, allerdings
als Kriegsgewinnler während des Krimkricges. Nach dreier
Zeit erlernte er die griechische Sprache und machte eine zwei¬
jährige Reise um die Welt . Im Jahre 1868 begann er gegen
den Widerspruch der hervorragendsten Gelehrten , ganz auf
eigene Kosten mit Ausgrabungen an einer Stelle , da nach seiner
Meinung die Trümmer der sagenhaften Troja begraben sein
mußten

Nach mancherlei Mißerfolgen drang er tiefer durch den
Schutt , den Jahrhunderte zuszrnmengettagen , und stellte schließ¬
lich sieben Ansiedlungen verschiedenster Zeiten fest und stieß auf
einen kostbaren Fund . Um ihn unbeschadet zu erbalten , schickte
er all seine Arbeiter weg und machte sich mit seiner Gattin
daran , .ihn zu heben . So fand er „den Schatz des Priamus ",
wie er ihn taufte , der auS silbernen Vasen , goldenen Becken,
Flaschen aus Gold, kupfernen Schilden, Lanzen und Streit¬
äxten , goldenen Diademen , Stirnbändern , Ohrringen . Arm¬
spangen , 87M goldenen Ringen , goldenen Knöpfen von höch¬
stem Wette und archäologischem Interesse , das grüßte Diadem
aus 13 0M einzelnen Goldplättchen zusammengefügt .

Sein Vermögen hatte er daran gewandt und er fand einen
unersetzlichen Reichtum, den ihm die Türkei jetzt streitig machen
wollte, den er sich aber mit einem weiteren großen VermogenS-
opfer erhalten konnte. Sein Forschungseifer ttteb ihn weiter ,
immer wieder vom Glück begünstigt und endlich auch unter der
bewundernden Anerkennung der zünftigen Wissenschaft . In
seinem Werke üb '.r Troja sagte er :

„Meine großen Sammlungen trojanischer Altertümer haben
einen unschätzbaren Wett , doch sollen sie nie verkauft werden.
Wenn ich sie nicht schon bei Lebzeiten verschenke, so sollen sie
kraft lehtwilliger Verfügung nach meinem Tode dem Museum
derjenigen Natron zufallen , die ich am meisten liebe und ver¬
ehre .

"
So hat er eS auch gehalten und noch neun Jahre vor seinem

Tode die Hauptmasse seiner Fundstücke dem deutschen Volke ge¬
schenkt. die durch seine letzten Anordnungen noch erheblich ver¬
mehrt wurden .

Wir gleichen heute dem jungen Schliemann . der aus seinem
Schiffbruch nur zwei Hemden rettete . Auch wir sind froh, aus
unserem Zusammenbruch unter Verlust unseres Rockes das
Hemd uns gerettet zu haben . Nehmen wir uns an dem uner¬
müdlichen Forscher ein Beispiel und arbeiten wir , jeder an sich
selbst , damit wir mit unserem Können der Welt einen Schatz
von Troja heben werden.

Schauspielerkünste des Hundes
Von Th . Zell

Meine Wahl fiel auf eine fünf Monate alte deutsche Dogge,
die den Namen „Tom " erhielt . Selbstverständlich wurde der
Hund mein ständiger Begleiter auf meinen täglichen Ausflügen .
Hier entwickelte er eine ungeahnte Lebhaftigkeit und Regsam¬
keit . Da ich mich selbst mit ihm nur wenig beschäftigte , ver¬
schaffte er sich auf eigen - Art allerlei Kurzweil , verfolgte vor¬
zugsweise mit unausgesetzter Aufmerksamkeit alles Tun und
Treiben der Menschen und griff ohne weiteres in dieses ein,
sobald eS ihm unstatthaft erschien . Zank und Streit waren
ibm z . B . höchst Zuwider. Selbst wenn ziemlich weit entfernte

Lfe Mnßellunbe

Personen in heftigen Wortwechsel miteinander gerieten . stürzte
er auf sie zu. stellte sich knurrend und zähnefletschend zwischen
die Streitenden und brachte sie bald auseinander . . . Am
meisten ärgerte er sich , wenn Fuhrleute ihre Pferde mißhan¬
delten. Zunächst nahm er in drohender Haltung neben den
gequälten Tieren Stellung ; wagte ihr Peiniger dann nur noch
einen Schlag so wurde er mit solcher Heftigkeit zu Boden ge¬
worfen, daß ihm Hören und Sehen verging . Sah «r dagegen,
daß jemand kaum imstande war , einen schwer beladenen Schub¬
karren von der Stelle zu bringen , so eilte er hilfreich hinzu , er¬
faßte den Bock des Fuhrwerkes mit den Zähnen und zog, mit
rückwärts gerichtetem Körper , aus Leibeskräften .

'
An allen Fannlienerlebnifsen nahm er wie . ein Mensch An¬

teil. Wurde z . B . jemand bettlägerig , so sah er stundenlang
an dein Lager des Kranken , schaute unverwandt nach dessen An¬
gesicht und legte seine Schnauze oder Pfote leih auf die ihm ent¬
gegengestreckte Hand um sein Mitleid auözudrücken. Kein
Wunder daher, daß er bald der Liebling der ganzen Familie ,
besonders der weiblichen Mitglieder des Hauses wurde, die ihn
freilick leider auck mit der Zeit verhätschelten. Fühlte er sich
z. B . auf seinem harten Lager ^

einer Strohmatrahe , unbehag¬
lich . so pflegte er während meiner Abwesenheit auf meinem
Sofa der Ruhe ; vereitelten ihm absichtlich darüber gebreitete
harte Gegenstände sein Vorhaben , fo nahm er auch mit dem
härteren Sofa in der Kinderstube vottieb Auf diesem hatte er^
die bekannte Kinderkrankheit, der die meisten jungen Hunde
unterworfen sind in schwerer Weise übecstanden, wurde aber
nach derselben ebenfalls nicht mehr darauf geduldet. Ueber-
rumpelte man ihn dennoch ein oder das andere Mal auf der
verbotenen Ruhestätte und rief ihm dann zu : „Tom , bist du
krank ? " so blieb er ruhig liegen, schloß die Augen, stöhnte und
ächzte laut , so daß jeder Fremde , der seine Verstellungskünste
nickt kannte, annehmer mußte , er liege im Sterben . In der
Regel gelang es ihm aber , sich, ehe die Tür geöffnet wurde, mit
einem Satze vom S >ssa zu schnellen ; in diesem Falle stellte er
ich mit der unschuldigsten Miene von der Welt daneben , suchte
eine Verlegenheit durch lautes Gähnen und Dehnen seines
Körpers zu vertuschen und war , wenn er nicht ausgescholten
wurde, überzeugt, seine List sei ihm geglückt . Natürlich nahm
:r dann sein Ruheplützchen von neuem ein , sobald er sick wieder
allein im Zimmer befand. Gelang .es ihm nicht, ein Sofa zu
erobern, so begnügte er sich mit einem weichen Kopfkissen , in¬
dem er fick einen Puff von einem Sofa odpr ein Paar Strümpfe
ans dem Strumpfkorbe im Nebenzimmer auf sein Lager hcrbei-
holte . D 'e wollene Decke, welche über das letztere gebreitet
war, glättete -er mit Hilfe von Nase und Pfoten mehrmals täg¬
lich so sorgfältig , daß sie nicht das geringste Fältchen zeigte ; auch
reinigte er sie von Zeit zu Zeit von dem auf ihr haftenden
Staube , indem er sie mit den Zähnen faßte und heftig hin und
her schüttelte .

Am ergötzlichsten war sein Benehmen , wenn sich ihm die
Gelegenheit darbot , meinen Töchtern einen Gegenstand , mit
dem sie sich gerade bei ihrer Handarbeit beschäftigten, etwa ein
Paar zusammengefaltete Strümpfe , einen großen Wollen¬
knäuel usw. , heimlich , wie er sich ernbildete, wegzustibitzen und
in seinem großen Racken verschwinden zu lassen . Suchten
meine Töchter "dann den geraubten Gegenstand absichtlich mit
auffallender Emsigkeit, so hatte er seinen Ziveck erreickt; er
nabm unter besonders gemessener Haltung eiue möglichst ein¬
fältige Miene an . um zu zeigen, daß er keine Ahnung von dem
Grunde der stattfindenden Aufregung habe, und gab das Ver¬
mißte unter schlauem Blinzeln nicht früher heraus , als bis man
sich direkt an ihn mit der Frage gewandt hatte : „Tom , weißtdu denn nickt, wo . . . hingckommen ist ? " War ich zufällig
bei diesem Spiele zugegen, so kam er , ehe jene Frage an ihn
gestellt, und er mit ein - m Blicke auf die Mädchen sich überzeugt ,
daß er nicht beobachtet wurde , unaufgefordert zu mir , sperrte
S
ein Maul so weit aus, daß ich den gesuchten Gegenstand er-
licken mußte , warf mir einen verständnisinnigen , schelmischen

Seitenblick zu, um dann im Umdrehen das vorher gezeigte
dumme Gesicht wieder anzunehmen und auf seinen Platz zurück¬
zukehren.

(Die vorstehenden Ausführungen sind mit Genehmigung des
Verlages dem aufschlußreichen Werk „Unsere Haustiere " von
Th . Zell entnommen , das demnächst im Verlag von Carl Reiß -
ner in Dresden erscheint.)

Spruch
Der Menschen Bahn
ist schnell gemessen ,
und bald vergessen
der kurze Wahn .

Graf v . Platciu

Für unsere Frauen
Zwanzig Pfennige

Skizze von Frieda Rudolph - Staubitz
Wer lächelt nicht, wenn er diese nichtssagende Summe liest .

Und doch hat sie einmal eine Welt bedeutet. Eine Welt voll
Liebe und Sorge .

Damals , als unser Pfennig mehr Kaufkraft hatte , als heute
unsere Papiermark . Damals , als unsere Mütter von früh bis
spät mitarbeften muhten , um das Dach über dem Kopf, das
Brot auf dem Tisch bezahlen zu können. Damals war es.

Da hatten wir im Kindergarten hundertzwanzig dieser
Kleinsten zu betreuen , von den Kleinen , die um ihr bestes Recht
betrogen werden . Die nicht ihre Kindertage unter der liebenden
Sorgfalt einer gütigen Mutter verbringen durften , die vom zar¬
testen Kindesalter an ihr junges Leben in Krippen und Kinder-

§
arten dahinlebten . Weil — nun, weil eben die Mutter nicht
»eit und nicht Geld genug hatte , diese ihre heiligste Pflicht, wie

eS die Natur fordert , zu erfüllen . Und das in einer Zeit, die
noch nicht von einem furchtbaren Weltktteg zerrüttet war . Das
in einem Lande, das weder mit Lebensmtttel -, noch Kohlen-,
noch sonst welcher Not zu kämpfen hatte . Das in dem so viel
gerühmten und heute noch als glänzend geschilderten alten
Deutschland. Mutterrechte für Volksmütter , Kinderrechte für
Proletarierkindcr , welch maßlose Forderung für diese damalige
Zeit . Gesagt sei nun aber auch, daß mitunter Kindergärten
und Krippen das schönste boten, den arnren Kleinen den Auf¬
enthalt so schön und lieb zu gestalten, wie nur eben möglich.
Gesagt sei auch , daß Schwester und Kindergärtnerinnen eine
Geduld und eine Liebe aufbrachten , die so groß war wie die
mütterliche . Gesagt sei ferner auch, daß sich dde Kleinen nach
den überstandcnen ersten Heimwehlagen im großen ganzen alle
sehr wohl fühlten . Aber der lärmende Betrieb , Säle mit vier¬
zig und mehr Kindern , die unmöglich, so still gehalten werden
konnten, wie in der Schube , die Massenerziehung war vom
menschlichen , wie vom Rechtsstandpunkt aus doch nur ein Not¬
behelf.

Besser wäre es gewesen , wir hatten die Mütter hcrange -
bildet. Wir hätten , als unsere Mark noch Friedensware war,
gesunde und freundliche ArbeiterhäuSchen gebaut , mit einem
Stück Gartenland dabei und recht viel Sonne . Dann hatten
wir Krippen und Kinderheime nicht gebraucht. Tann wären
wir sicher auch vom Kriege verschont geblieben und hätten der
Menschheit bewiesen, welche Kraft aus einem so Heranwachsen¬
den Volke leuchtet. Dann wäre unser Deutschland wohl eine
Kolonie des Friedens geworden, des guten Friedens , an dem
die Welt hätte genesen können.

Das wäre zu jener „glänzenden " Zeit mit einem festen
Willen zum sozialen Aufbau prächtig zu machen gewesen . Also
„damals " saß ich an einem Tisch im Kindergarten , umschwirrt
von vierzig und mehr durcheinander wirbelnder Kinderstimm-
chen , und vor mir saß eine Mutter , die ihr dreijähriges Locken¬
köpfchen anmelden wollte. Das Kleinchen schmiegte sich noch
fest an der Mutter Brust und hatte keine Ahnung, welchen Han-
del wir mit ihm trieben . Bis jetzt war es noch nicht aus der
mütterlichen Aufsicht gekommen , aber der Vater mußte ins
Krankenhaus , die „Großen " gingen zur Schule , die Mutter hatte
eine Arbeitsstelle von morgens 8 bis abends 6, was sollte da aus
dem Nesthäkchen werden . Eine Nachbarin hatte den Kinder -'
garten empfohlen, und nun saß sie h :er und schaute fast ängst¬
lich um sich. '

„ Ist das immer so laut ? "

Ich erzählte ihr, daß die Kinder ihrem Alter nach in ge¬
trennte Zimmer kommen und daß es gerade hier bei den schon
sechsjährigen besonders lebhaft zuging . Und heute ganz beson¬
ders . da jedes ein * Menge Bausteine vor sich hatte , die allein
unter 80 und mehr Händen tüchtig klapperten . Dann überzeugte
ich sie , wie viel netter es sei , die Kinder dürften lebhaft spielen ,
als sie müßten still unc reglos dasitzen .

Die Frau schaute die Kinder und die auffichiführenden
„Tanten " an . um dann mit einem Seufzer ihr Lockenköpfchen
an sich zu drücken.

„Dorothea Kleiber," sagte ich, als ich die Kleine in die
Liste einschrieb und hastig fügte die Mutter hinzu : „Wir rufen
sie Dorle .

" Es sollte doch ja den vertrauten Klang von zu
Hause hier nicht einbüßen müssen . Ich stellte die Beitragskarte
auö : „Wöchentlich 50 Pfennig , mit Mittagessen 2.30 Mark und
eine Mark Einschreibgebühren, macht 3.30 Mark .

"
Die Frau suchte in ihrem Geldbeutel, bis sie die große

Summe , die „damals " mit einer zehnstündigen Arbeit kaum
verdient werden konnte, besammen hatte , und schob sie mir hin.
Ich gab ihr die Quittung und machte ihr den Vorschlag , so rasch
wie möglich sich von dem Kind zu trennen , es würde ihm dann
weniger schwer vollen .
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